
Was haben ein Fisch und eine
Büroklammer gemeinsam?
Nichts, könnte man meinen. Das
sind doch zwei komplett unter-
schiedliche Dinge. Und doch
verbindet sie etwas. Der Fisch
war das Geheimzeichen der ers-
ten Christinnen und Christen,
die wegen ihres Glaubens ver-
folgt wurden. Die Anfangsbuch-
staben der Wörter Jesus Christus
Sohn Gottes Erlöser – das christ-
liche Bekenntnis – ergeben das
Wort «ichthus», übersetzt Fisch.
Durch das Zeichen des Fisches
erkannten die damals verfolgten
Christinnen und Christen, wer
zu ihnen gehörte. Die Büroklam-
mer war ebenfalls ein Geheim-
zeichen. Im besetzten Norwegen
diente die Büroklammer wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges
ab 1940 ebenfalls als Geheim-
zeichen. Als Zeichen des Zu-
sammenhaltes und des Wider-
stands gegen die deutsche Be-
satzung. Die Menschen trugen
sie am Revers oder am Kragen
und signalisierten damit: Wir
halten zusammen (so wie eine
Büroklammer eben Blätter zu-
sammenhält) und sind mitei-
nander verbunden im Wider-
stand. Die Nazis erkannten die
Symbolik schnell und verboten
das Tragen von Büroklammern.

Fisch und Büroklammer – zwei
Geheimzeichen. Ich hoffe in-
ständig, dass wir weder das
eine noch das andere Geheim-
zeichen in naher Zukunft
wieder brauchen.
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1926 rief Papst Pius XI. den so-
genannten Weltmissionssonn-
tag ins Leben. Heute wird die-
ser als internationaler Aktions-
tag der katholischen Kirche
begangen – jeweils am vorletz-
ten Sonntag im Oktober. Der
Oktober gilt zugleich als «Mo-
nat der Weltmission». Katholi-
kinnen und Katholiken welt-
weit setzen dabei ein Zeichen
der Verbundenheit und sam-
meln für kirchliche Projekte in
ärmeren Regionen.

Heuer fällt dieser besonde-
re Sonntag auf den 18. Oktober.
Die Kollekten an diesem Tag
werden über die Päpstlichen
Missionswerke – hierzulande
ist dies Missio Schweiz – an
kirchliche Gemeinschaften
und Projekte in wirtschaftlich
benachteiligten Regionen wei-
tergegeben. Es werden dabei
insbesondere pastorale, soziale
und Bildungsaufgaben in etwa
940 Diözesen in Afrika, Asien,
Lateinamerika und Ozeanien
unterstützt.

Anlässlich des 100. Sonn-
tags der Weltmission richtet
sich der Blick auf den südame-
rikanischen Staat Bolivien, wo
Missio Schweiz drei Projekte in
den Fokus stellt, wie das Netz-
werk mitteilt. In Oruro ver-
sorgt die Volksküche «Olla del
Pobre» Bedürftige und Ob-
dachlose mit Essen und medi-
zinischer Grundversorgung. In
Patacamaya erhalten gefähr-
dete Kinder und Jugendliche
Mahlzeiten und Begleitung, in
Cochabamba ist ein Beratungs-
und Begegnungsort für Ju-

gendliche geplant. So verbin-
det die Kirche in Bolivien sozia-
les Engagement mit Seelsorge,
schreibt Missio Schweiz.

Ein Baarer Jesuit
und sein grosses Erbe
Für die feierliche Gestaltung
des diesjährigen Weltmissions-
sonntags bedient sich das Netz-
werk der Missionsgeschichte
und stellt einen Zentralschwei-
zer Jesuitenpater ins Zentrum,
der sich im 18. Jahrhundert in
Südamerika pädagogisch und
kulturell verdient gemacht und
ein bemerkenswertes Erbe hin-
terlassen hat. Namentlich geht
es um Martin Schmid aus Baar,
dessen Name in den vergange-
nen Jahren wieder vermehrt aus

dem Dunkel der Vergessenheit
geholt worden ist.

Wer also war dieser illustre
Gottesmann aus dem Zuger-
land? 1694 in Baar geboren, trat
Martin Schmid nach seiner
Schulzeit am Luzerner Jesuiten-
kolleg in den Orden ein und
wurde 1726 in Eichstätt zum
Priester geweiht. 1730 gelangte
er als Missionar in die Jesuiten-
reduktionen von Chiquitos im
heutigen Bolivien. Dort wirkte
er fast vier Jahrzehnte als Geist-
licher, Komponist, Architekt
und Handwerker. Er unterrich-
tete die indigene Bevölkerung
in Musik, gründete Chöre und
Orchester, komponierte zahlrei-
che Werke und leitete den Bau
mehrerer reich ausgestatteter

Kirchen. Nach der Vertreibung
der Jesuiten 1767 kehrte er 1771
nach Europa zurück und starb
im März 1772 in Luzern.

Feiern mit
Schmids Musik
Schmids musikalisches Erbe ge-
riet nach dem Ende der Jesuiten-
reduktionen weitgehend in Ver-
gessenheit. Erst in den 1970er-
Jahren entdeckte der Schweizer
Architekt Hans Roth auf der Em-
pore der Kirche von San Rafael
ein Bündel mit verschollenen
handschriftlichen Kompositio-
nen des Baarers. Der Fund gilt
heute als wichtigster Teil seines
musikalischen Nachlasses und
zugleich als identitätsstiftendes
Kulturgut der indigenen Bevöl-

kerung. Inzwischen werden
Schmids Werke wieder aufge-
führt und eingespielt.

Anlässlich des Sonntages
beziehungsweise des Monats
der Weltmission gibt es in der
Zentralschweiz zwei besonde-
re Anlässe, die das kulturelle
Erbe Martin Schmids lebendig
werden lassen: Am Sonntag
der Weltmission, 18. Okto-
ber, wird um 15 Uhr in der Je-
suitenkirche Luzern Eucharis-
tie gefeiert. Im Mittelpunkt der
musikalischen Gestaltung ste-
hen Schmids Werke, interpre-
tiert vom Vokalensemble und
Orchester des Collegium Musi-
cum. An der Orgel sitzt Mutsu-
mi Ueno.

Und am Freitag, 23. Okto-
ber, steht eine Vesper um 18 Uhr
in der Pfarrkirche St. Martin in
Baar unter demselben Motto
anlässlich des Monats der Welt-
mission: Werke des Baarers
werden in diesem Rahmen vom
Kirchenchor St. Martin mit
Streicherensemble und von
Heyon Ko an der Orgel aufge-
führt. «Dass die Musik P. Martin
Schmids gerade an seinem Ge-
burtsort erklingt, verleiht der
Vesper eine besondere biogra-
fische Dimension», sagt dazu
Hanspeter Ruedl, Kommunika-
tionsverantwortlicher von Mis-
sio Schweiz. Die Aufführung in
Baar schlage damit einen Bogen
zurück zu Schmids Wurzeln und
verbinde Herkunft und Ferne,
lokale Erinnerung und welt-
kirchliche Perspektive.
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Alles zum Tag und Monat der
Weltmission, Unterlagen und
Termine unter www.missio.ch
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GeheimzeichenKlingender Nachlass eines Jesuiten
Vor 300 Jahren zog der Baarer Jesuit Martin Schmid als Missionar nach Südamerika. Zum 100. Sonntag
der Weltmission rückt sein aussergewöhnliches musikalisches Erbe nun wieder ins Zentrum.




